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were . .. Daß ihr Frucht 
bringet!“ 


(Joh, 5, 160 

Jeſuß redete vom Zweck feines Kommens 
auf Erden, wenn er ſagte: „Des Menſchen 
Sohn iſt gekommen, zu ſuchen und ſelig zu 
machen, das verloren iſt.“ (Luk. 19, 10.) In 
unſerm Schriftwort redet er ſo deutlich von der 
Hauptaufgabe ſeiner Nachfolger, die er in 
feinen Dienſt geſtellt hat. „. .. Ich habe euch 
erwählt und geſetzt, daß ihr hingehet und Frucht 
bringet...“ (Joh. 15, 16.) Welch ein köſt⸗ 
licher und hoher Beruf der Kinder Gottes! 

Dieſes Berufes wollen wir uns in dem 
herannahenden Winterhalbjahr mit ſeinen vie⸗ 
len Miſſionsgelegenheiten in beſonderer Weiſe 
bewußt werden. Jede lebendige Gemeinde 
ſtrebt darnach, etwas zu unternehmen, damit 
das Reich Gottes gebaut und der Name des 
Herrn verherrlicht werde. Wenn ſie eine Evan⸗ 
geliſationsarbeit unternimmt, ſo hat ſie das eine 
große Ziel im Auge, daß Seelen für Jeſus 
gewonnen werden. Jede gerettete Seele iſt 
eine Frucht, die den Herrn ehrt und die Gläu⸗ 
digen erfreut. 

Die Aufgabe der Gemeinde, Frucht zu brin⸗ 
gen, überträgt ſich auf jedes ihrer Glieder, aus 
welchen ſie beſteht. Sie ſind es, welche an der 
Erfüllung dieſer Aufgabe je nach ihrer Bega⸗ 
bung und Stellung mitarbeiten. Kein Bruder 
und keine Schweſter kann ſagen, daß ſie in 
keiner Weiſe dazu beitragen kann. Die Freunde 
und Nachbarn perſönlich einladen, zur Ver⸗ 
ſammlung abholen, um ihre Bekehrung ernſt⸗ 


lich beten, mit ihnen öfters vom Heil in 
Chriſto Jeſu reden, iſt ein Dienſt, den die 
meiſten tun können. Wie groß iſt dann die 


Freude, wenn es uns gelingt, einer Seele un⸗ 
mittelbar zur Bekehrung geholfen zu haben! 
Wer dies erfahren hat, der denkt mit dank⸗ 
barer Freude an die ſeligen Augenblicke. Eine 
für den Herrn gewonnene Seele iſt alſo eine 


der beſten Früchte, welche der Herr von uns 
erwartet. 
Zu dieſem Zweck hat uns der Herr „er⸗ 


wählt und geſetzt.“ — Wie ſorgfältig handelte 
der Heiland, als er Seine Jünger berief. „Er 
ging auf einen Berg und rief zu ſich, welche 
er wollte, und die gingen zu ihm.“ (Mark. 3, 
13.) Aehnlich hat der Herr auch dich und mich 


in Seiner unendlichen Gnade aus der großen 
Menge verſchiedener Menſchen und Charaktere 
auserwählt, gereinigt, zubereitet und dann an 
einen beſtimmten Ort und in eine beſtimmte 
Umgebung hingeſtellt — „geſetzt“ — damit 
wir zum Segen ſind und Frucht bringen. Da⸗ 
durch hat uns der Sohn Gottes ein großes 
Vertrauen bewieſen, indem Er uns ſchwache 
Menſchen zu einem ſo wichtigen Dienſt aus⸗ 
erſehen hat. Laſſet uns mit Ernſt darnach 
trachten, uns dieſen hohen Berufes würdig zu 
erweiſen! 


Fleißige und treue Mitarbeit an der Ret⸗ 
tung unſerer in Sünden und Irrtum ſchmach⸗ 
tenden Mitmenſchen führt uns alſo dahin, daß 
wir Frucht bringen können. Ein wirkliches Kind 
Gottes, in deſſen Herzen das neue Leben aus 
Gott pulſiert, trachtet darnach, daß durch ſein 
Leben und ſeinen Wandel der geliebte Herr 


geehrt und die Mitmenſchen geſegnet werden. 
Möge uns der Herr Gnade dazu ſchenken! 
L. M 


Aus der Werkſtatt 


Die heutige Nummer des „Hausfreund“ iſt eine 
Evangeliſationsnummer, die im Intereſſe der bevor⸗ 
ſtehenden Evangeliſationszeit in den Herbſt⸗ und 
Wintermonaten dienen fol. Unſere Gemeinden ba- 
ben ſich ſeit mehreren Jahren ſchon darauf beſonnen, 
daß ſie neben der Pflege des geiſtlichen Lebens unter 
den Gemeindegliedern und der Arbeit in den Zwei⸗ 
gen der Gemeinde auch die wichtige Aufgabe haben, 
das Netz des Evangeliums in beſonderer Weiſe 
auszuwerfen, um aus dem weiten Völkermeer der 
Welt Menſchen für Jeſum zu gewinnen. Dieſe 
Arbeit wurde auch in den meiſten Fällen, wo ſich 
die Evangeliſten und die Gemeinden ganz der Lei⸗ 
tung des Geiſtes Gottes hingaben, der bei ſolcher 
wichtigen Arbeit immer der wichtigſte Faktor iſt, 
mit beſonderem Segen gekrönt, indem eine Anzahl 
Menſchen Buße taten und ſich von Jeſu retten 
ließen. Eigentlich ſollte dieſe Arbeit nie von einer 
Gemeinde als zweitgradige betrachtet werden, fon: 
dern den erſten Platz in der Reihe unſerer Aufga⸗ 
ben im Reiche Gottes einnehmen, weil ſie den erſten 
und größten Teil des Reichsbefehls Jeſu an Seine 
Jünger ausmacht. Das Evangelium iſt das ein⸗ 
zige Mittel, das Jeſus alſo beſtimmt hat für den 
Seelenſchaden des Menſchen, den ihm die Sünde 
verurſacht hat. Es richtet den Menſchen nach ſeiner 
inneren Einſtellung Gott gegenüber und läßt ihn 
unter der Laſt eines Schuldbeladenen Lebens zu⸗ 
ſammenbrechen und ſeine Ohnmacht erkennen, je von 
ſeinem Leben in Sünden durch ſeine eigene Anſtren⸗ 
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gung loszukommen; es richtet feine Aufmerkſamkeit 
aber auch auf den, der Seine Arme nach dem Ber- 
lorenen ausſtreckt, um ihn zu retten und ſelig zu 
machen; es richtet den aufrichtigen und bußfertigen 
Sünder auf und flößt ihm Mut ein, den durchbohr⸗ 
ten Händen, die ſich ihm rettend entgegenſtrecken, zu 
vertrauen und ſich ihnen ganz zu überlaſſen; es 
macht ſomit traurig und fröhlich, ſchlägt Wunden 
und heilt dieſelben, verurſacht Schmerzen und ſtillt 
ſie, macht unzufrieden mit ſich ſelbſt und führt zum 
Frieden mit Gott, führt in den Tod mit Chriſto und 
zu einem neuen, ewigen Leben in Ihm, macht los 
von der Sünde und verbindet mit Jeſu zum ewigen 
Leben, zieht vom Wege zur Hölle und zeigt den 
Weg zum Himmel, vereckelt die Welt mit ihrer Luſt 
und macht verlangend nach dem Reiche Gottes mit 
ſeiner Freude und Seligkeit, führt aus dem Bereich 
des Vaters der Lügen zur Kindſchaft des himmli⸗ 
ſchen Vaters. Welch ein herrliches Evangelium! 
Nicht umſonſt ſingt der Dichter: „Herrliches Wort, 
liebliches Wort, wunderbar Lebenswort“! Es iſt 
wert, unter die Menſchen gebracht zu werden, damit 
es ſeine ſegenbringenden Ströme fließen laſſe 
und vielen zur Geſundung an ihrer Seele diene. 
Nur das Evangelium kann noch der mit raſender 
Geſchwindigkeit dem Verderben entgegeneilenden 
Menſchheit helfen und ſie vor dem moraliſchen und 
ſittlichen Verfall, vor Verrohung und Vertierung — 
abgeſehen vom ewigen Verderben — bewahren. Wo 
das Evangelium fehlt oder aufhört, da fehlen oder 
hören auch zum größten Teil die gottgewollten 
menſchlichen Beziehungen zu einander auf und laſſen 
einen günſtigen Boden für Ungerechtigkeit, Gewalt⸗ 
tat, Unterdrückung, Selbſtſucht, Habſucht, Schamloſig⸗ 
keit, Gefühlloſigkeit uſw. zurück. Ein ſehr treffendes 
Bild haben wir daſür in dem heutigen Rußland, 
deſſen gegenwärtige Machthaber Gott und Seinem 
Evangelium ſowie aller göttlichen und menſchen⸗ 
würdigen Ordnung den Krieg erklärt haben. 


Daher wollen wir nicht müde werden, das Evan⸗ 
gelium immer wieder unſern Mitmenſchen anzu⸗ 
preiſen und es ſelber auszuleben, damit es denen, 
die ſich warnen und retten laſſen wollen, ein Rich⸗ 
ter der Gedanken und Sinne des Herzens und zu⸗ 
gleich ein Rettungsſeil werde, dem ſie ſich anver⸗ 
trauen können zu ihrer Rettung. 


Die Apoſtel Petrus und Johannes fagten ihren 
Zeitgenoſſen: „Wir können's ja nicht laſſen, daß 
wir nicht reden ſollten, was wir geſehen und gehört 
haben.“ Es war ihnen ein heiliger Drang, der ſie 
ſo reden ließ, und dieſer hatte den wunderbaren Er⸗ 
folg, daß das Evangelium Tauſenden eine Anlei⸗ 
tung zum Glauben an Jeſum wurde. Und ſo wird 
es auch noch heute fein, wo Prediger und Gemein- 
den ſo ſtehen und ſo handeln werden. Das Evan⸗ 
gelium hat noch ſeine alte Kraft und der Geiſt Got⸗ 
tes wirkt noch ebenſo durch das verkändigte Wort, 
wie Er es damals tat. 

Darum können wir auch des Erfolges gewiß 
fein, wenn wir in der Evangelifation unfere Auf⸗ 
gaben freudig zeugend, göttlich lebend, herzlich be⸗ 
tend und kindlich glaubend tun werden. Zu dieſer 
Arbeit werden auch in den folgenden Artikeln aus 
der Feder anderer Brüder noch manche beherzigens⸗ 
werte Fingerzeige gegeben, die auch dazu mitbeitra⸗ 
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gen follen, daß die Arbeit in der Evangeltſations⸗ 
zeit ſegensreich, das heißt ſeelenrettend getan wer⸗ 
den kann. 


Evangeliſation und ihre 
Folgen. 


Wie jede Zeit ihr eigenes Gepräge und 
ihre beſonderen Methoden hat, fo hat auch un» 
ſere Zeit auf allen Gebieten ihre beſonderen 
Formen und Methoden angenommen. 

Auch unſere Evangeliſationen haben eine 
gewiſſe Form bekommen, in denen ſich faſt 
jeder Evangeliſt bewegt. Das Wort Evangeli— 
ſation iſt in unſerem Lande noch nicht ſo ſehr 
alt. Viele von unſern Gemeindemitgliedern 
wiſſen oft gar nicht recht die Bedeutung des 
Wortes „Evangeliſation“, weshalb auch oft der 
Erfolg ausbleibt. 

In den erſten Jahren unſeres baptiſtiſchen 
Beſtehens wurde ja nur evangeliſiert, und jeder 
Prediger war Evangeliſt, dieſes änderte ſich 
allmählich mit dem wachſen der Gemeinde, ſo 
daß heute extra Evangeliſationen anberaumt 
werden. Dieſe Evangeliſationen findoft von großem 
Erfolg gekrönt worden, haben viel Segen für 
Gläubige und Ungläubige gebracht, ſind aber 
auch oft erfolglos verlaufen, und unter Um⸗ 
ſtänden ſogar ſchädlich geworden. 

Wir fragen: 

J. Wann kann eine Evangeliſation 
reich ſein und 

ll. Wann kann eine Evangelifation ſogar 
ſchädlich werden? 


Eine Evangeliſation wird immer erfolgreich 
ſein, wenn ſie unter der Leitung des Heiligen 
Geiſtes geſchieht. Die Stelle des Evangeliſten 
iſt heiliges Land. Darüber muß der Evange⸗ 
liſt Klarheit haben. So wie der Hoheprieſter, 
ehe er ins Allerheiligſte ging, ſich heiligen und 
ſich dazu vorbereiten mußte, ſo muß ſich der 
Evangeliſt heiligen und vorbereiten für Evan⸗ 
geliſationsarbeit. Hier handelt es ſich um den 
heiligſten Moment, um verlorene Menſchen⸗ 


erfolg⸗ 


ſeelen, für welche Chriſtus geſtorben iſt. Wer 
ſich hierzu gleichgültig verhält oder ſtörend, 
macht ſich ſchuldig des Gerichtes Gottes. Der 


Evangeliſt darf nie auf ſeine Kunſt und Fä⸗ 
higkeit bauen, er muß ſich vom Heiligen Geiſte 
leiten laſſen. Er darf nie als eigene Perſön⸗ 
lichkeit daſtehen, ſondern nur als Werkzeug, als 


Medium, durch welches der Heilige Geiſt wirkt. 
Er darf nie etwas erzwingen wollen wenns 
Gott nicht gibt. Er muß zuvor viel im Ge⸗ 
betskämmerlein gerungen haben um die Heili⸗ 
gung, damit es ihm gelinge, die Macht des 
böſen Feindes zu zerſtören durch ſeine heilige 
Macht von oben. Er muß ſeine Predigt von 
Anfang bis zum Schluß von Gott bekommen 


haben. Er muß da von vornherein der Gefahr 
begegnen, nicht ein Schema aufſtellen oder 
menſchliche Ordnung des Heils aufrichten zu 


wollen, die Gottes freie Souveränität verkürzt. 


Unſere menſchlichen Methoden verſagen wo Gott 


wirkt. Und auf keinen Fall können wir die 
Leute einfach unſeren Weg führen, auf dem 
Gott uns Gnade ſchenkte. Das wäre eine ge⸗ 
waltſame, eigenwillige und darum liebloſe Art 
der Menſchenbehandlung. Es gilt nicht, eine 
Schablone zu prägen, ſondern es gilt, Gottes 
Weg zu finden. Aber das iſt freilich wahr: 
Dieſer 
ſtimmte Grundlinien, die überall die gleichen 
bleiben, auch bei größter Mannigfaltigkeit im 
einzelnen. Unſere eigene Geſchichte zeigt uns 
das ausdrücklich. 


Aber nicht immer iſt der Evangeliſt ſchuld, 
wenn eine Evangeliſation erfolglos verläuft. 


Die Gemeindemitglieder ſind vielfach das 
Hindernis, warum Gott nicht wirken kann. 
Was? Gemeindemitglieder hindern das Wir⸗ 
ken des Heiligen Geiſtes? Das wäre ja 
ſchrecklich! Und doch iſt es ſo. — Wenn die 
Gemeinde alles vom Evangeliſten erwartet, 
wird fie ſelbſt keinen bleibenden Segen crlan- 
gen und der Erfolg wird auch ausbleiben. 
Wenn die Gemeinde nicht Kniearbeit verrichtet 
während den Evangeliſationszeiten, ſo wird der 
Satan die gebundenen Seelen nie freigeben. 
Wenn die Mitglieder der Gemeinde die geiſt⸗ 
lich Blinden, Lahmen und Krüppel nicht hin⸗ 
einführen werden in den Evangeliſationsſaal, 
fo wird fie der Teufel jo weit wie möglich 
fern halten. Wenn die Geretteten denen, die 
durch die Evangeliſationspredigt aufgeweckt, 
wund, krank und ruhelos geworden ſind, nicht 
nachgehen werden, um ſie zu Chriſto zu brin⸗ 
gen, ſo wird ſie der Satan zu Tode hetzen 
und in ſeine Krallen bekommen. Hier gilts 
zu wachen, denn es handelt ſich um un⸗ 
ſterbliche Menſchenſeelen, die den Himmel er⸗ 
erben follen und doch auch durch unſere Schuld 
derloren gehen können. Wird der Evangeliſt 


göttliche Weg hat alle Zeit ganz be⸗ 


und die Gemeinde geheiligt 
Gott ſtehen, ſo können wir 
Wunder erleben. 


im Einklang mit 


auch heute noch 


Il. Eine Evangeliſation kann aber auch ſo⸗ 
gar ſchädliche Folgen haben. 


Mann kann die erſten Berührungen mit 
der Gnade, die zu den Geburtswehen des neuen 
Menſchen führen ſollen, von vornherein verder⸗ 
ben. Man kann, während der entſcheidende 
Moment kommt, nur dahin arbeiten, daß die 
Gefühle erregt werden, anſtatt die Suchenden 
zur Ueberzeugung zu bringen, daß Jeſus ſie 
mit Gott verſöhnt hat durch Sein Blut. Eine 
Evangeliſation kann auch ſchädlich wirken, wenn 
man nur große Zahlen notieren will. Ich bin 
freilich nicht gegen das Aufnotieren der Suchen⸗ 
den, wenn man ſie zur Gebetsliſte brauchen 
und vor Gott bringen will im Gebet. Aber 
leider wird oft folange gedrängt und gerüttelt, 
bis ihnen ein proviſoriſcher Glaube eingeredet 


wird, der nach einigen Stunden wieder ver⸗ 
ſchwindet. Die Folgen davon ſind faſt immer, 


daß der betreffende zum zweiten Mal zur Nach⸗ 
verſammlung nicht mehr zurückbleibt oder über⸗ 
haupt Evangeliſationsverſammlungen meidet. 


Oft ſind durch Unvorſichtigkeit ganze Verſamm⸗ 


lungen verſchüchtert worden und Menſchen, die 
es ernſt und aufrichtig meinten, haben wir 
nicht wieder in unferen Verſammlungen ge⸗ 
ſehen. Auch ſind die Evangeliſationen nicht 
immer zu den beſten zu rechnen, wo eine 
große Anzahl Halleluja mitruft, um in näch⸗ 
ſter Stunde enttäuſcht in Verzweiflung zu 
fallen, weil man keinen Grund unter den 
Füßen hat. Es hat Evangeliſationen gegeben, 
wo ſcheinbar niemand da war, der Zeugnis von 
ſeiner Bekehrung ablegen konnte, und doch hat 
ſie ſich als lohnend und erfolgreich erwieſen, 
weil die Bekehrungen erſt ſpäter folgten und 
deſto ſicherer waren. Auch müſſen oft Evan⸗ 
geliſationen erſt die Gemeinde in die rechte 
Stellung zu Gott bringen, um dann eine Mög⸗ 
lichkeit zu ſchaffen, die Verlorenen retten zu 
können. Evangeliſation iſt Seelenretiung, und 
Seelenrettung iſt Gottesarbeit. Deshalb wol⸗ 
len wir uns bei ſolch einer wichtigen Arbeit 
nur vom Geiſte Gottes leiten laſſen, dann 
wird alles wohl gelingen. 


J. Gottſchalk. 
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Was iſt Evangeliſation? 


Das Wort Evangeliſation wird in gläubi- 
gen Kreiſen ſehr oft gebraucht, in Sonderheit, 
wenn man an die Ausbreitung des Reiches 
Gottes, an das Wachstum der Gemeinde denkt, 
ſolches wünſcht und herbeiſehnt. Nicht mit 
Unrecht gebraucht man es, iſt doch Evangeliſa⸗ 
tion das Mittel, welches Jeſus feinen Sün: 
gern zur Bekehrung der Völker empfahl, ja be— 
fahl. 

Bei einer Gelegenheit bekam ich den Ein» 
druck, daß nicht alle, die ſich Kinder Gottes 
nennen, das Wort Evangeliſation ſeinem In⸗ 
halt nach recht verſtehen. 


In dieſem Nichtverſtehen glaube ich auch 
eine gewiſſe Urſache von Mißerfolgen bei Evan⸗ 
geliſationen zu finden. Es liegt mir hier 
fern, eine kurze, klare und völlig erſchöpfende 
Definition dieſes Begriffes zu geben, ich möchte 
nur ſagen, was ich unter Evangeliſation ver- 
ſtehe. Zunächſt eine Vorfrage: Iſt der In- 
halt des Wortes „Evangeliſation“ damit ers 
ſchöpft, wenn z. B. eine Gemeinde den Be— 
ſchluß faßt, wir laden uns Prediger, eventuell 
Evangeliſt, N. N. zu der und der Zeit ein, 
drucken Einladungskarten, auf denen packende 
und fettgedruckte Themen ſtehen, verteilen 
ſolche an unſere Mitmenſchen, lafjen dann den 
geladenen Evangeliſten predigen und erwarten 
von dieſer Veranſtaltung Erfolg. Wenn eine 
Gemeinde, oder auch das einzelne Mitglied, ſo 
eine Evangeliſation verſteht und veranſtaltet, 
dann muß ſie ſich nicht wundern, wenn eine 
Niederlage eintritt. Iſt trotz ſolcher Tat Er⸗ 
folg zu verzeichnen, dann doch gewiß herzlich 
wenig auf das Konto der Veranſtalter. Die 
Worte Chriſti: „Prediget das Evangelium aller 
Kreatur“ könnten auch heißen, evangeliſiert 
alle Kreatur, erzählt ihr von dem Sünder⸗ 
heiland. Zum rechten Verſtändnis des Des 
griffes „Evangeliſation“ müſſen wir in den 
angeführten Worten des Herrn das Fürwort 
„ihr“ nicht überhören. Nicht der Evangeliſt 
allein, ſondern alle „ihr“ ſollen evangeliſieren. 
Wenn ſo jedes Mitglied betend, einladend, mit 
den Unbekehrten ſprechend dieſe ſchöne Arbeit 
mit dem Evangeliſten an der Spitze tut, dann 
kann der Erfolg kein Fehlſchlag ſein. Daraus 
ergibt ſich auch das „ihr“; Gemeinſchaft aber 
macht ſtark. Bei einer Evangeliſation muß 
jedes Mitglied aktiv tätig fein. Jeder ein 
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Miſſionar. Bei einer Evangeliſation Täffig 
oder neutral zu fein, iſt ſündhaft Jer. 48, 10. 
Unter Evangeliſation verſtehe ich ein gemein⸗ 
ſames Wollen, ein gemeinſames Tun. Von 
der Notwendigkeit des Evangeliſierens über- 
zeugt ein Blick in die Preſſe, ein Hineinhorchen 
in die Sprache der Völker, das Beobachten der 
Handlungsweiſe der Menſchen. Die Maſſe iſt 
ſittlich, moraliſch und wirtſchaftlich im Unter- 
gange begriffen. Das alles mahnt uns, zu 
evangeliſieren, den Sinkenden den Rettungs- 
ring zuzuwerfen und ſie auf den feſten Grund, 
den Felſen Jeſus zu ſtellen, damit ſie Rettung 
erfahren. Evangeliſation iſt heute ebenſo eine 
brennende Notwendigkeit, wie ſie es zur Zeit 
Jeſu und der Apoſtel war. 

Wenn ich noch etwas über die Zeit, in der 
beſondere Evangeliſationen veranſtaltet werden 
können, ſagen darf, dann iſt meine Meinung, 


daß die Wintermonate dazu die geeignete 
Zeit bieten. Es wäre jedoch ſehr verkehrt, 
wenn wir nur im Winter und bei be- 


ſonderen Evangeliſationen evangeliſtiſch tätig 
wären. Das ganze Leben des Gläubigen ein 
Evangeliſationsleben, das iſt der Wille Gottes 
an uns. A. Ziemer. 


Wo fehlt's? 


Zu einem Uhrmacher im fernen Weſten 
Nordamerikas kommt eines Tages ein rothäu⸗ 
tiger Ureinwohner mit den zwei Zeigern einer 


Wanduhr. Er bittet den Meiſter, die zwei 
Zeiger in Ordnung zu bringen, da ſie falſch 
zeigen. Auf das Verlangen des Uhrmeiſters, 


ihm das ganze Uhrwerk zu bringen, entgegnet 
der Indianer, daß das Uhrwerk in Ordnung 
ſei: er habe ſelbſt nachgeſehen; das Räderwerk 
der Uhr gehe gut. Es koſtete den Uhrmacher 
einige Mühe, dem Wilden klar zu machen, daß 
der Fehler nicht in den Zeigern, ſondern in 
dem Uhrwerk liegen müffe. 

Auch in unſerem Leben fehlt es irgendwie, 
wie bei jener Uhr. Das Leben hat uns nicht 
gehalten, was es zu verſprechen ſchien. Der 
größte Teil unſerer Wünſche iſt nicht erfüllt. 
Und wo uns Erfüllung unferer Wünſche wurde, 
hat ſie uns doch nicht das erwartete Glück ge⸗ 
bracht. Wir ſind auf der ſteten Jagd nach 
dem Glück geweſen, haben es aber faſt nie 
erreicht und es uns nie ſichern können. Im 
Gegenteil iſt in unſerem heutigen Leben ſo 


vieles, was uns drückt und beſchwert. Unver⸗ 
ſtanden, mühſelig und beladen ziehen wir durch's 
Leben. Kummer, Not, Sorgen, Weinen und 
Tränen, Seufzen, Jammern, Stöhnen, ja 
Verzagtheit und Verzweiflung wollen uns 
manchmal ergreifen und zermürben. Wie 
mancher wirft leichtſinnig das Leben von ſich, 
da er es nicht mehr zu ertragen vermeint. 
Andere gehen traurig einher, mit vergrämten, 
verhärmten und verſorgten Zügen. Manche 
ſchmachten in ſelbſtverſchuldetem Elend hinter 
Gefängnismauern, andere in allerlei Ketten 


und Banden der Leidenſchaften, die ſie für die 


menſchliche Geſellſchaft unmöglich machen. 
Traurige Familienbeziehungen und =verhält- 
niſſe bedrücken andere, während die alltägliche 
Not des Lebens, Vermögensverluſte, Krank 
heiten, Todesfälle und allerlei Zweifel und 


Anfechtungen wieder anderen die Lebensfreude 


nehmen. Auch dir, mein lieber Leſer, fehlt es 
vielleicht irgendwie in deinem Leben. 


Doch wo ſteckt der Fehler? Wo muß Hand 
angelegt werden, um es zu beſſern und wieder 


zurecht zu bringen? Die meiſten von uns 
gleichen in der Beantwortung der Frage: Wo 
fehlts? dem obenangeführten Wilden. Man 


ſucht die Urſache des Mißlingens und der Le⸗ 
bensnöte in den Verhältniſſen, in der ſozialen 
oder geſchäftlichen Lage, bei den anderen. Doch 
der Fehler ſitzt nicht bei den Zeigern, ſondern 
im Uhrwerk. Der Fehler unſeres Lebens liegt 
tiefer, er liegt im Uhrwerk unſeres Lebens, in 
uns ſelbſt.Unſere Sünde ift die eigent⸗ 
liche Urſache unſeres Leides und 
unſeres Unglücks. „Die Sünde iſt 
der Leute Verderben“ (Sprüche 14, 34). 
Und wenn da Hand angelegt wird, wenn wir 
mit all unſerer Not zu dem Meiſter unſeres 
Lebens — Jeſus Chriſtus — gehen, 
das verdorbene Uhrwerk wieder ordne und die 
Sünde in unſerem Leben breche und hinaus⸗ 
tue, dann wird noch alles, alles gut 
werden. 


„Komm zum Herrn mit deinen Laſten, 
Mader Pilger Du! 
Bei dem Herrn, da kannſt du raſten, 
Da iſt Ruh!“ 
Jas Foam mm zu dean 
Ladet Er dich doch herzlich ein und verſpricht 


Er dir doch Frieden und Ruhe, Leben und Se⸗ 
ligkeit (Matthäus 11, 28— 30. Johannes 7, 


daß Er 


Heiland! 


37. 38. 3, 16). Darum, wenn du noch nicht 
zu Jeſu gekommen biſt, dann zögere nicht, zu 
Ihm zu gehen, Ihm deine Sünde, Schuld und 
Not zu geſtehen und Ihn um Abhilfe zu bit⸗ 
ten. Er hat verheißen, Er wird heilen und 
retten, vergeben und ſegnen, Er wird dir das 


Glück deines Lebens für Zeit und Ewigkeit 
geben. Wohl dem, der den großen 
Fehler ſeines Lebens — die Sünde — erkennt 
und ihn durch den noch größeren Meiſter 


Himmels und der Erde — durch den Herrn 
Jeſus Chriſtus — rechtzeitig, bevor alles ver- 
loren iſt, abſtellen läßt! Der wird noch froh 
und glücklich werden, der wird noch jubeln und 
jauchzen lernen! Wir ſt auch du dere inſt 
die ſer Glückliche fein? 

E. R. Wenske. 


Meine ntandreife nac Capo⸗Erb⸗ 
Erechim und Sao⸗Paulo in Braſillen. 


Von L. Horn. 
Fortſetzung. 

Ich traf noch unter den Mitreiſenden meh⸗ 
rere Polen, darunter einen 80 jährigen rüſti⸗ 
gen Maun. Er geſtand mir, daß er vor 40 
Jahren nach Braſilien eingewandert war und 
ſchon viel geſehen und durchgemacht habe. Auf 
meine Frage, wie es ihm in Braſilien gefalle, 
gab er mir zur Antwort: „Acht Kolonien ha⸗ 
ben wir, d. h. meine Söhne mit mir, ſchon 


klar gemacht und nun geht es an die neunte 


heran.“ Das will was ſagen! 


Nicht alle offenbarten ihre Zufriedenheit in 
dieſer Weiſe. Manche wußten nichts Gutes 
über Braſilien zu erzählen und ſchimpften tüch⸗ 
tig darauf los. Ich traf auch einen Lithauer 
im Zuge, den ich als einen Deutſchen an- 
ſprach. Er antwortete mir wohl deutſch, doch 
konnte ich mich mit ihm beſſer in der polni⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Sprache unterhalten. Da⸗ 
durch wurde ich mit einem Stockruſſen, einem 


jungen und kräftigen Manne, bekannt, der, ob⸗ 
wohl er Berufsmufiker war und das Moskauer 
Konſervatorium beſucht 


hatte, ſich auf das 


Haufieren geworfen hatte und allerlei Stoffe 
und fertige Kleider in den entlegenen Ort⸗ 
ſchaften abſetzte. Er ſchämte ſich nicht, zu 


haufieren und ſein Brot auf dieſem Wege 
verdienen. Durch dieſen Ruſſen 


zu 
fand ich Ge⸗ 
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legenheit, mancherlei Wiſſenswertes über Ruß⸗ 
land zu erfahren. 

Unter anderem ſagte er mir, bezugnehmend 
auf die ruſſiſchen Zuſtände: „Rußland muß 
von Zeit zu Zeit unter die Fremdherrſchaft 
kommen — früher waren es die Mongolen, 
die Tataren, Polen, jetzt ſind es Juden, welche 
die Fuchtel über Rußland ſchwingen, und ehe 
es nicht ganz ſchlecht wird, kann es nicht beſſer 
werden — je ſchlechter, deſto beſſer und deſto 
eher wird der Brand verlöſchen.“ Ob es zu⸗ 
trifft? Doch unterdeſſen ſchmachten Millionen 
der beſten Einwohner des Rieſenreiches un⸗ 
ter dem Druck einiger hirnverbrannter Idioten. 

Von den ruſſiſchen Flüchtlingen, Mennoni⸗ 
ten, Baptiſten u. a. m. ſind ſchon Hunderte 
Familien in Braſilien angekommen und wer⸗ 
den durch die deutſche Hanſa im Catharinen 
Lande angeſiedelt. Mauche gehen auch noch 
weiter bis Paraguay, wohin die Mennoniten 
Canadas ausgewandert ſind. In unſerer Nähe 
ſind noch keine angekommen und ich habe auch 
noch weiter keine Verbindung mit dieſen Un⸗ 
glücklichen und nun ſo „Glücklichen“, daß ſie das 
Land des Terrors und Gottloſigkeit haben ver- 
laſſen dürfen, anknüpfen können. 

Unter dieſen und anderen Geſprächen ver⸗ 
ging die Zeit ſchnell. Mitunter kam es mir 
vor, ich befinde mich in Rußland oder Polen 


und vergaß mich zuletzt ſo, daß ich einen 
Bahnkellner ruſſiſch anſprechen wollte. Mein 
Ruſſe ſprach recht geläufig Portugieſiſch und 


trat ſtets für mich ein, wenn ich etwas kaufen 
wollte. An Früchten, Brot und Zubrot fehlte 
es unterwegs nicht, wer nicht damit verſehen 
war, konnte für Geld alles erſtehen. Auf den 
größeren Stationen gab es Mahlzeiten und auf 
Wunſch der Paſſagiere beſtellte der Zugführer 


im voraus Kaffee und Mittageſſen auf einer 
weiteren Halteſtelle. Es brauchte niemand 
hungern. 


Es ging beſſer, als ich mir gedacht hatte. 
Zuletzt überkam uns doch der Schlaf, und der 
Zug wiegte uns in den Schlaf ein. 

Als es Tag wurde, hatten wir ſchon die 
Grenzſtation Porto Union und den Fluß 
Ignaſſu, der in feinem Unterlaufe den höch⸗ 
ſten Waſſerfall der Welt, etwa 86 Meter, 
bildet, paſſiert und befanden uns ſchon weit 
auf den Gefilden des Staates Parana, dem 
Polenſtaate in Braſilien. In dieſem Staate 
wohnen die meiſten Polen. So fagte ein In⸗ 


genieur in Warſchau, kurz vor unſerer Ansreife, 
auf einem Meeting: „Do Rio Grande nieme 
polakowi poco jechac, tam same niemcy, 
tylko w stanie Parana czuje sie polak jak 
w domu”. Mitunter war die Mehrzahl der 
Reiſenden Polen und es ſah aus, wie fua 
einem polniſchen Jahrmarkt. Portugieſiſch wurde 
wenig im Zuge geſprochen; man hörte nur: 
polniſch, deutſch, italieniſch u. a. Mundarten. 

Im Staate Parana fuhren wir zuerſt noch 
in der Waldregion. Man ſah noch immer 
Pinienwälder; doch die wurden immer weniger 
und durch Laubbäume verdrängt. Hier trafen 
wir große Waldungen der Herva⸗Mate Bäume, 
des braſilianiſchen Tees, der in großen Men⸗ 
gen von Parana ausgeführt wird und auch in 
Europa mehr und mehr Verbreitung findet. 
Wer einen ſolchen Matewald ſein eigen nennt, 
braucht keine Pflanzung anzulegen: er iſt ein 
gemachter Mann und genießt das Gute vom 
Walde. Er hat nur die Bäume kröpfen zu 
laſſen, gleich den Weiden in der Weichſelnie⸗ 
derung; doch nicht die Aeſte und Zweige erntet 
er, nur die feinen Ruten mit dem grünen 
Laub. Dieſes wird zunächſt durch die offene 
Flamme gezogen, dann getrocknet, geſtampft 
oder gemahlen, zu Pulver verarbeitet und 
kommt ſo in den Handel. 


Bald jedoch wechſelte ſich das Bild. Die 
Wälder wurden immer ſeltener und zuletzt ſah 
man nichts als unendliche Gras- und Weide⸗ 
flächen, Kamp genannt. Das Terrain wechſelt 
auch; es ſteigt immer höher; in unendlichen 
Krümmungen: bald öſtlich, bald weſtlich, daun 
wieder nördlich und ſüdlich windet ſich der 
Zug auf den Kamm der Berge hinauf, um 
nächſtens wieder hinabzufteigen. Während in 
Rio Grande do Sul und in Santa Catharina 
die Höhe des Geländes zwiſchen 500 bis 700 
Meter über dem Meercsſpiegel ſchwankt, ſteigt 
die Höhe desſelben in Parana auf 1250 
Meter. 

Dieſe Höhe beeinflußte auch die Tempera⸗ 
tur. Auf offenem Kamp blies ein empfind⸗ 
licher Wind, und es wurde recht kalt. Trotz 
meiner wärmeren Kleidung gegen die anderer Rei⸗ 
ſenden fror ich ſehr und zog mir einen hefti⸗ 
gen Schnupfen zu, der mir am nächſten Tage 


arg zuſetzte, doch zum Glück nicht lange an— 
hielt. 

Auf dem Kamp trafen wir recht nette 
Städte an, und ich wunderte mich, was die 
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Leute dort draußen machen und wovon fie 


leben und erfuhr, daß es die Fazendern find, 
d. h. Viehzüchter, die von ihren Viehherden 
das Einkommen haben. Draußen auf dem 


Kamp haben fie ihre „peons,” oder „gauchos” 
d. h. Viehhirten und Pferdeknechte, die das 
Vieh beaufſichtigen, ſie ſelbſt wohnen in den 
Städten und führen ein müßiges Daſein. 
Inmitten des unabſehbarem Kampes liegt 
die große Stadt Ponto Groſſo, d. h. großer 
Punkt, die Perle Paranas, wie eine braſilia— 
niſche polniſche Zeitung ſich ausdrückte. Dieſe 
Stadt erinnert ſehr an europäiſche Provinz⸗ 
ſtädte, hat ſchön gepflaſterte Straßen und 
ſchöne maſſive Häuſer, durchweg mit roten 
Dachziegeln gedeckt. Hier konzentriert ſich das 


ganze Kamp: und Geſchaftsleben der Fa— 
zendas. Ponto Groſſo iſt ein Eiſenbahnknoten— 


punkt und vermittelt den Verkehr nach allen 
Richtungen des Staates und weit über die 
Grenze hinaus. In wenigen Stunden kann 
man von hier Curytiba, 
Staates Parana, erreichen. 

In nahegelegenen Hotels konnten die Rei— 
ſenden leibliche Erquickung zu ſich nehmen und 
ihre von langem Sitzen ſteifgewordenen Glie— 
der wieder ins Gleichgewicht bringen und durch 
Hin⸗ und Hergehen elaſtiſch machen. 


Nach längerem Aufenthalt ſetzte ſich der 
Zug wieder in Bewegung, und unter dem ge— 
wohnten Stoßen und Schaukeln ging es weiter. 
Wir fuhren nord⸗öſtlich und kamen dem Staate 
Sao Paulo immer näher. Von Zeit zu Zeit 
trafen wir auch Flächen, die von weißem Sand 
bedeckt waren, eine ganz ungewöhnliche Er⸗ 
ſcheinung in Braſilien, da man ſonſt nur 
immer rote oder rotbraune Erde ſieht. Man 
ſah auch, wie dieſer Sand verladen und auf 
der Eiſenbahn weitergeſchafft wurde. 

In Ponto Groſſo und anderen Kampſtädten 
gibt es auch braſilianiſche Baptiſtengemeinden. Als 
wir noch drüben waren, ſtellten wir uns Bra- 
ſilien als das Bollwerk des Katholizismus und 
des Papſttums vor und uns ſchauderte, wenn 
wir an dies finſtere Land dachten. Doch der 
eingeborene Braſilianer iſt viel mehr geneigt, 
das Evangelium anzunehmen, als die ein— 
gewanderten Europäer; daher kommt es auch, 
daß die Miſſionen hier mit größerem Erfolg 
arbeiten als ſonſt wo. In den achtziger Jah- 
ren des vorigen Jahrhunderts ſetzte die bapti— 
ſtiſche Miſſion ein und nun zählt der Bund 


die Hauptſtadt des 
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der farbigen Baptiſtengemeinden über 30,000 
Mitglieder. Auch andere Gemeinſchaften, wie: 
Methodiſten, Congregationaliſten, Presbyteria⸗ 
ner arbeiten mit gutem Erfolg. 


Der Braſilianer iſt durchweg höflich, ja er 
ergeht ſich oft in allerlei Höflichkeitsbezeugun⸗ 
gen. Er iſt auch dienſtbereit und nicht fo ab⸗ 
ſtoßend, wie man es drüben ſo oft wahrge⸗ 
nommen hat. Verletzt man ihn aber oder 
fügt ihm eine Kränkung zu, dann iſt er auch 
bald erregt und zu raſcher Handlung fähig. 
Dolch oder Revolver kommen dabei häufig in 
Anwendung, und die Verfolgung des Gegners 
oder Beleidigers hört nicht eher auf, bis er 
ſich an ſeinem Feinde gerächt hat. Darauf 
ift auch die gefürchtete Blutrache zurückzufüh 
ren. Im allgemeinen aber fühlt man ſich hier 
viel ruhiger und ſicherer denn drüben, und von 
den Raubmordüberfällen hört man überhaupt 
nichts: es ſei denn, daß ein Europäer ſich an 
einem Europäer vergreift. 


So kamen wir endlich nach der Grenzſtadt 
von Parana und Eäo Paulo, Starare. Hier 
wiederholte ſich dieſelbe Manipulation: Exledi⸗ 
gung von Formalitäten zwiſchen den beiden 
Staaten, Abwechſelung des Zugperſonals, Ver⸗ 
ſchiebung des Zuges von einem Bahnhof zum 


anderen, und wir kamen in einen anderen 
Staat und onderes Land. Es ſieht hier fo 
aus, als ob man in's Ausland reiſt. Jeder 


Staat hat ſeinen Bahnhof und eigene Eiſen⸗ 
bahnverwaltung, und das iſt auch in Wirklich⸗ 
keit der Fall. Die Rio Grander Bahnlinie iſt 
Staatsbahn, im Staate Sao Paulo iſt dieſelbe 
Linie Eigentum einer privaten Geſellſchaft, der 
Sorokabana Linie, ſo genannt von einer an 
der Bahnlinie liegenden Stadt Sorokaba. 


Fortſetzung folgt. 


Gemeindeberichte 


Theologiſche Woche. 


Auf gleichzeitige Anregung ſowohl des Se⸗ 
minar⸗-Ausſchuſſes wie auch des Miſſions-Aus⸗ 
ſchuſſes beſtimmte ſchon im vorigen Jahre die 
Uitionsverwaltung eine theologiſche Woche für 
die Predigerbrüder unſerer Union. Die Be⸗ 
mühungen darum zerſchlugen ſich. Doch in 


dieſem Jahre gelang es durch unferes Herrn 
Gnade unſerm lieben Bruder Drews, der als 
der Vorſitzende des Seminarausſchuſſes die 
Hauptarbeit in der Vorbereitung zu tun hatte, 
den theologiſchen Lehrer am Hamburger bap- 
tiſtiſchen Predigerſeminar, Bruder Dr. Sla⸗ 
winſky und den Scheiftleiter des „Wahrheits⸗ 
zeugen“, des Organs der Baptiſten in Deutſch⸗ 
land, Bruder Paul Schmidt, zum Dienſt für 
unſere theologiſche Woche 


nachmittags der Gemeinde mit Gottes Wort 
gedient hatten, Die Kapelle war ſchön beſucht. Die 
Chöre vertieften die Reden mit dem geſunge⸗ 
nen Evangelium. Die beiden Bräder dienten 
auch an den folgenden Abenden Dienjtag bis 
Donnerſtag nacheinander in Lodz II, Lodz III 
und Lodz I, während in Ruda⸗Pabianicka einige 
der anderen anweſenden Brüder mit manchem 
Segen das Panier des Kreuzes hochhielten. 

Die Geſamtleitung der 


zu gewinnen. Dieſe konnte theologiſchen Woche hatte 
daher in den Tagen von Bruder Drews als Il 
Montag, dem 21. bis Frei⸗ Unionsvorſitzender, da Bru⸗ 
eee eee e e ii der Lenz, der | Unions⸗ 
Lodz | und Ruda⸗Pabia⸗ vorſitzende, zur Kur in 
nicka ftattfinden. Es wa⸗ Deutſchland weilte und 
ren hierzu die Deutſch ver⸗ nicht, wie er es gern ge⸗ 
ſtehenden Predigerbrüder wollt hätte, an der Ver⸗ 
der flaviſchen Vereinigung anſtaltung teilnehmen 
geladen. Im ganzen wa⸗ konnte. In gründlichen 
ren 27 Predigerbrüder er⸗ und ſehr anregenden Vor⸗ 
ſchienen. Zur Nacht fan⸗ trägen wurden wir in 


den ſie Aufnahme in un⸗ 
ſerem Predigerſeminar und 
im Diakoniſſenheim „Ta⸗ 
bea“, tagsüber waren wir 
in der Villa der lieben 
und werten Familie Adolf 
Horak in Ruda⸗Pabianicka 
beieinander, die uns ihre 
gaſtlichen Räume geöffnet 


den Sitzungen, die geſchloſ— 
ſen ſtattfanden, in einige 
theologiſche und verwandte 
Gebiete weitergeführt. Bru⸗ 
der Slawinſky brachte 
uns: Randbemerkung zur 
Geneſis; Die Wertung 
des Alten Teſtaments in 
A Geſchichte und Gegen: 


hatten und auch in rechter 
chriſtlicher Gaſtfreundſchaft 
unſere Geſamtverpflegung 
übernahmen. Da die zweite 


Ä 0 5 Glauben hin getauft 
Villa, in der wir eigent⸗ 


ſeinem Hauſe 


Daniel Gottſchling, 


erſter Baptiſt in Poroze, 
März 1847 in Poroze⸗Stare, 


fanden die erſten Verſamm⸗ 


wart; Der Baptismus als 
beſte Kirchenform; Die 
biologiſche Gefahr des 
Chriſtentums. Br. Schmidt 
diente uns mit folgenden 


geboren am 5. 
auf ſeinen 
1870 in Borek. In 


lich unſere Zuſammen- lungen in Poroze ftatt, ebenſo fpäter duch Vorträgen: Blicke in die 
5 : viele Jahre hindurch. Er ſelbſt verfündigte Sn 5 
künfte haben ſollten, nicht Gottes Wort. Nachdem er 53 Jahre Baptift gegenwärtige Weltlage; 


rechtzeitig fertiggeſtellt wer— 
den konnte, nahmen wir 
gern mit dem hellen, 
luftigen Gewächshaus fürlieb. Einige Male 
durften wir auch im ſchönen Park den Vor⸗ 


1 


trägen lauſchen, da das Wetter dies ge— 
ſtattete. 
Montag abend fand in der Kapelle an der 


Nawrotſtraße eine öffentliche Begrüßungsver⸗ 
ſammlung ſtatt, die Bruder Drews leitete und 
in der die Brüder Drews, Jordan, Schmidt, 
Slawinſky und Brauer recht ſchöne und an⸗ 
regende Begrüßungsworte ſprachen. Die zwei 
Brüder aus dem Auslande waren ſchon vom 
Sonntag der Gemeinde bekannt, da ſie vor- und 


geweſen war, ging er am 19. Oktober 1923 
in Porozezzur Ruhe des Volkes Gottes ein. 


Im Zeichen der Konkor⸗ 
date; Das Reich Gottes 
und die Gemeinde; Seel— 
ſorger und Seelſorge; Das Wort und unſere Wort⸗ 
verkündigung; Welche Entwickelung ſollten wir als 
Baptiſten nehmen und was können wir dazu tun. 
Den Vorträgen ſchloſſen ſich vertiefende Ausſprachen 
an, die oft ſehr lebhaft wurden und immer 
aus Zeitmangel abgebrochen werden mußten. 
Wir ſind den Brüdern für ihr Kommen und 
ihren Dienſt ſehr dankbar und bedauern nur, daß 
nicht alle Predigerbrüder da waren. Außer Br. 
Lenz, der, wie oben ſchon erwähnt, krankheits⸗ 
halber nicht unter uns ſein konnte, bedauerte 
auch Bruder Schönknecht aus Poſen recht herz: 
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lich, daß er gerade um die Zeit zur Militär- 
übung einrücken mußte. Der allgemeine 
Wunſch der Brüder war, daß nächſtes Jahr wieder 
eine theologiſche Woche ſein möchte. Und da 
Geſchwiſter Horak uns freundlich für nächſtes 
Jahr wieder einluden, hoffen wir, daß uns der 
Herr im nächſten Jahre eine ſolche Zuſammen⸗ 
kunft aufs neue ſchenkt. Wir waren daher 
auch um des vielen Nutzens und Segens wil⸗ 
len ſo recht dankbar geſtimmt, als Bruder 
Drews an der Abſchiedstafel unſern herzlichen 
Dank der teuren Familie Horak ausſprach. 

In den Zwiſchenpauſen durften die er⸗ 
ſchienenen Brüder die Fabrik der Aktiengeſell⸗ 
ſchaft A. Horak beſichtigen, was uns fehr in: 
tereſſierte und wodurch wir einen Einblick 


in dieſen großen Betrieb, der etwa 1000 Arbei⸗ 


ter beſchäftigt, gewannen. Einige Brüder be⸗ 
ſichtigten auch den in der Nähe liegenden 
Gräberberg bei Rzgöw, der aus der Lodzer 
Schlacht November / Dezember 1914 durch die 
2000 gefallenen Soldaten eine traurig ernſte 
Berühmtheit erlangte. 

Freitagabend fanden wir uns noch zu einer 
gemütlichen Schlußfeier im Speiſeſaal des 
Diakoniſſenheims „Tabea“ ein. Die lieben 
Schweſtern nahmen uns gleichfalls recht gaſt⸗ 
freundlich auf und bewirteten uns mit Kaffee 
und Kuchen. Die meiſten Brüder hielten kurze 
Reden, in denen ſie ihre Eindrücke ausſprachen 
und ihre Dankbarkeit bezeugten. Mit tiefem 
Dank gegen unſeren Meiſter, der uns in ſeinen 
Weinberg berief und uns dieſe Tage der Er⸗ 
holung und der Sammlung beſchert hatte, 
ſchieden wir gegen 10 Uhr abends vonein⸗ 
ander. . 

Nochmals ſprechen wir allen, die uns zu 
dieſen ſchönen Tagen verhalfen, unſeren tiefe 
gefühlten Dank aus! Der Herr aber vertiefe 
Seinen Segen und laſſe uns alle nun mehr 
zum Segen werden! E. R. Wenske. 


Uochenrundſchau 


In Oberſchleſien ereignete ſich auf dem 
Hildebrand⸗Schacht ein ſchweres Bergunglück. 
Durch Zubruchgehen eines Pfeilers, das durch 
einen Erdſtoß verurſacht wurde, wurden 15 
Bergleute verſchüttet. Neun konnten nach 


mehrſtündiger Bergungsarbeit ſchwerverletzt ge⸗ 
borgen werden. Die letzten noch lebendig zu 


bergen beſteht keine Hoffnung mehr, da man 
erſt in einigen Tagen an ſie herankommen 
kann. 


Eine ſchreckliche Brandkataſtrophe iſt im 
Hafen des Piräus in der Nähe von Athen 
entſtanden. Ein im Hafen liegender Erd- 
öldampfer explodierte und das Feuer breitete 
ſich auf weitere 18 Schiffe aus, die gleichfalls 
mit Erdöl beladen waren. Zahlreiche Matro⸗ 
ſen, die ſich von dem brennenden Schiff durch 
einen Sprung ins Waſſer retten wollten, er⸗ 
litten ſchreckliche Brandwunden, weil das aus 
dem Schiff ins Meer ausſtrömende Oel auf 
dem Waſſer weiter brannte. Es wurden 12 
tote Matroſen und ungefähr 20 ſchwerverletzte 
gezählt. 

Ueber den Hergang des Rieſenbrandes lie- 
gen folgende Einzelheiten vor: Infolge eines 
Schadens an der Benzinpumpe des engliſchen 
Frachtdampfers „Donax“ verbreitete ſich aus⸗ 
laufendes Bezin unbemerkt auf der Waſſer⸗ 
oberfläche. Am Ufer ſaß ahnungslos ein Arbei⸗ 
ter, der über einem offenen Feuer ſein Eſſen 
kochte. Er warf die Feuerreſte ins Hafen- 
waſſer, das im Nu in hellen Flammen ſtand. 
Gegen 20 Segelſchiffe und einige Dampfer be⸗ 
fanden ſich plötzlich mitten im aufflammenden 
Meere. Der Ausbruch einer großen Panik war 
die unausbleibliche Folge. Die Beſatzungen 
der Schiffe flüchteten und überließen die 
Fahrzeuge ihrem Schickſal. Ueber dem Waſſer 
entſtand eine wahre Hölle. Die Schiffe bilde⸗ 
ten ſchwimmende Feuerfackeln. Sämtliche 
brennende Schiffe waren mit Benzin beladen, 
das mit donnerndem Getöſe explodierte. Allent⸗ 
halben war das Hilfegeſchrei gefährdeter Mens 
ſchen vernehmbar. Der Sachſchaden wird auf 
über 20 Millionen Zloty geſchätzt. Das bren⸗ 
nende Meer bot ein großartiges Schauſpiel mit 
den krachenden und berſtenden Seglern und 
Schiffen, deren Feuerſchein weit in die offene 
See hinausreichte. 


Neue Heilverſuche bei Nervenkranken. 
Vor kurzem berichtete der bekannte Phyſiologe 
Prof. Haberland in Innsbruck über einen be⸗ 
ſonderen Erregungsftoff im Zentralnervenſy⸗ 
ſtem, den er experimentell an Kaltblütern er⸗ 
probt hatte. Neuerdings hat er dieſe Ver⸗ 
ſuche, die ungeahnte Perſpektiven für die Be⸗ 
handlung ſchwerer Störungen des Nervenſy⸗ 
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ſtems beim Menſchen eröffnen, auch auf Warm⸗ 
blütertiere ausgedehnt mit dem gleichen Er⸗ 
gebnis. Tiere, die man mit Hirnſubſtanz 
fütterte, zeigten gegenüber Kontrolltieren eine 
auffallend geſteigerte Lebhaftigkeit, die ſich in 
den verſchiedenſten Formen kundgab und tage⸗ 
lang anhielt. Verſuche an nervenkranken Men⸗ 
ſchen, bei denen eine Unterfunktion des zen⸗ 
tralen Nervenſyſtems vorlag, zeigten ſich bei 
Zuführung dieſes Hirnreizſtoffes günſtig beein⸗ 
flußt. Haberlandt ſchlägt deshalb eine Diät⸗ 
behandlung mit roher Gehirnſubſtanz (z. B. vom 
Kalb oder Rind, in Oblaten genommen) zu 
Heilzwecken vor. Andere Aerzte berichten be⸗ 
reits über ſehr gute Erfolge mit dieſer Organ⸗ 
behandlung bei Neuraſtehenie, Epilepſie, ner⸗ 


vöſer Erſchöpfung, Folgezuſtänden von Hirn⸗ 
grippe u. a. m. f 
Chineſiſche Kommuniſten haben in den 


letzten Tagen auf dem Jangtſee eine Reihe von 
ausländiſchen Kriegsſchiffen beſchoſſen. Das 
engliſche Kanonenboot „Lady Bird“ wurde bei 
Schanſi in der Provinz Hupeh von kommuni⸗ 
ſtiſchen Batterien angegriffen. Das Kanonen⸗ 
boot antwortete mit Geſchützfeuer. Die Ver⸗ 
luſte der Kommuniſten ſollen erheblich ſein. 
Der Tätigkeit des Kanonenbootes iſt angeblich 
die Rettung der Stadt Schanſi zu verdanken. 
Auch das amerikaniſche Kanonenboot „Tutuilla“ 
hat in der Nähe der Stadt Schanſi ein Ge⸗ 
fecht mit kommuniſtiſchen Streitkräften. Japa⸗ 
niſche Kanonenboote wurden zwiſchen Hankau und 
Kiukiang unter Feuer genommen. Die „Fuſhimi“ 
bekämpfte die Kommuniſten mit Erfolg. 

Finnland kämpft noch immer gegen die 
Kommuniſten. So wurde wieder unlängſt ein 
kommuniſtiſcher Stadtverorneter in Abo von 
unbekannten Tätern entführt. Nur mit einem 
Hemd bekleidet wurde er in einen Kraftwagen 
geſetzt und einige Kilometer von der Stadt 
entfernt tüchtig verprügelt und liegengelaſſen, 
nachdem man ihm das Verſprechen abgenommen 
hatte, feinen Stadtverordnetenplatz ſofort auf⸗ 
zugeben. In St. Marie wurde ein kommuni⸗ 
ſtiſcher Stadtverordneter auf ähnliche Weiſe 
entführt. In Pöytis wurde ein Angehöriger 
der Lappo⸗Bewegung bei einem Entführungs⸗ 
verſuch von einem unbekannten Kommuniſten 
erſchoſſen. Sämtliche kommuniſtiſche Stadt⸗ 
verordneten in Helſingfors haben ihre Man⸗ 
date niedergelegt, nachdem ein Teil von ihnen 
ſchon früher aus dem Stadtverordnetenkollegium 
ausgetreten war. 


Aus Prag wird gemeldet, daß in einer 
Ortſchaft bei Sillein in der Tſchechoſlowakei 
dieſer Tage Gendarmen in einem verlaſſenen 
Kuhſtall die 24 jährige Tochter einer reichen 
Bäuerin mit einem Strick um den Hals an 
einer Krippe angebunden vorfanden. Der bis 
auf die Knochen abgemagerte Körper wies 
Spuren ſchwerer Mißhandlungen auf. Der 
herbeigerufene Arzt ordnete die Ueberführung 
in ein Krankenhaus an. Die Mutter geſtand, 
ihre Tochter über 10 Jahre verſchloſſen und 
angebunden gehalten zu haben, da ſich im 
Jahre 1919 bis 1920 bei dem damals 14⸗ 
jährigen Kinde Anzeichen von Irrſinn gezeigt 
hätten. 


Der Vulkan Stromboli auf einer ſüdita⸗ 
lieniſchen Inſel iſt ausgebrochen und ſind durch 
die ausſtrömende Lava und durch das mit dem 
Vulkan verbundene heftige Erdbeben zahlreiche 
Ortſchaften in der Nähe des Vulkans ſtark be⸗ 
ſchädigt worden. Nach dem „Meſſagero“ ſind 
faſt alle Häuſer von St. Bartholomeo und 
Ginoſtra zerſtört, 5 Perſonen haben unter den 


Trümmern den Tod erlitten und 20 ſind ver⸗ 
wundet worden. 
Elektriſcher Wachtpoſten heißt die neuſte 


Erfindung, die eine Alarmglocke auslöſt, im 
Falle ein Gefangener die Gefängnismauern 
überſteigen will. Der Mechanismus iſt folgen 
der: An einem Ende der Mauer ſendet eine 
ſtarke Lichtquelle einen dünnen Lichtſtrahl, der den 
Mauerrand abſchneidet und am anderen Ende eine 
Photozelle trifft. So wie der Körper des Flüchtenden 
die Mauer überſteigen will und dadurch den Licht⸗ 
ſtrahl unterbricht, wird der Ruheſtrom, der Pho⸗ 
tozelle ebenfalls unterbrochen. Dadurch wird eine 
Alarmglocke und ein elektriſches Gewehr ausge⸗ 
löſt, deſſen Schußrichtung mit dem unterbroche⸗ 
nen Lichtſtrahl zuſammenfällt. 


In Sowjetrußland ſollen nach Meldungen 
des „Expreß Poranny“ aus Wilna dicht bei 
dem polniſchen Grenzort Globuszany 150 aus 
ee flüchtende Bauern von einer 

SPU-Abteilung niedergemetzelt worden fein. 
Als die Bauern im Begriff waren, ſich der 
polniſchen Grenze zu nähern, ſeien ſie von 
GpPu⸗Leuten in einem kleinen Wäldchen um⸗ 
zingelt, abgefangen und einzeln niedergeſchoſſen 
worden. 
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Kollektenreiſen in der Krongreß⸗ 
polniſchen Vereinigung. 


Laut Konferenzbeſchluß ſollen die Kollekten⸗ 
reiſen in den Monaten September bis Dezem⸗ 
ber gehalten werden. Wir erinnern nun die 
lieben Brüder Miffionsarbeiter daran und 
bitten ſie, dieſen Beſchluß möglichſt bald aus⸗ 
zuführen. Die Kaſſe iſt gänzlich leer und 
wir haben ſchon mit dem 81. Juli mit den 
Auszahlungen aufhören müſſen. Die Brüder 
brauchen aber das bewilligte Geld zum Leben. 
Daher iſt Eile not. Die lieben Gemeinden 
erſuchen wir wiederum, ſich an der Kollekte 
recht tapfer zu beteiligen. Es mußte viel 
Geld bewilligt werden, weil die Notwendigkeit 
vorlag. Um aber dieſen Bewilligungen gerecht 
werden zu können, müſſen die Einzelbeiträge 
nach Möglichkeit ſtark erhöht werden. Tut, 
lieben Geſchwiſter, darin, was ihr könnt! 
Strengt Euch nach Möglichkeit an! Der Herr 
wirds ‚vergelten! Allen den Gemeinden, die die 
Vereinigungskollekte noch immer mit dem Teller 
zu ſammeln pflegen — wohl eine bequeme, 
aber leider nicht ergiebige Weiſe — diene zur 
freundlichen Erinnerung, daß die Konferenz 
herzlich erſucht, dieſe Sammlung doch durchaus 
durch Liſte (Zeichnung) zu veranftalten. 


Und nun geben wir den vollſtändigen 
Reiſepredigtplan: 
Alekſandrow: A. Ziemer. 


Bialyſtok: R. Jordan. 
Chelm: E. R. Wenske. 
Dabie: G. Strohſchein. 
Kicin: A. Hart. 
Kondrajec: A. Sommerfeld. 
Lodz I: J. Feſter. 

Lodz II: G. Kleiber. 
Lodz Il: A. Knoff. 
Pabianice: F. Mielke. 
Petrikau: Art. Wenske. 
Radawezyk: A. Rofner. 
Rypin: G. Tuczek. 
Siemigtkowo: G. Boge. 
Sniatyn: J. Krüger. 


Warſchau: E. Eichhorſt. 
Zdunska⸗Wola: A. Lück. 
Zezulin: J. Gottſchalk. 


Wydawca | Redaktor: A. Knoff, Löd?, Smecza 9a 


Zgierz: K. Haſſenrück. 
Zyrardow: A. Rumminger. 


Es wartet mit vielen Schmerzen und mit 
vielen Gebeten auf Eure Geldſendungen für die 
Vereinigungskaſſe 


Euer Vereinigungskaſſier: 


E. R. Wenske, 
Warszawa, Grzybowska 54. 


Quittungen 


Für die kongreßpolniſche 


gingen ein: 


Im Juni: 


Vereinigungskaſſe 


F. Witt, Siemiatkowo, Vereinigungs- 
kollekte, Nachtrag 10. Beiträge: A. Horak, Lodz I 
500. O. Truderung, Garwarz, Gem. Kondrajec 20. 
R. A. Wenske, Lodz 8.10. 

Im Juli: Gem. Zdunska⸗Wola für Protokoll 1. 
Beiträge: A. Horak, Lodz | 1040. A. Wilde, Kaliſch, 
Gem. Zdunska⸗Wola 20. R. A. Wenske, Lodz 8.85. 
O. Fercho, Zdunska⸗ Wola 3.65. 

Im Auguſt: A Seidel, Zychlin, Gem. Zdunska⸗ 
Wola, Beitrag 10. 

Allen lieben Gebern herzlichſten und vielen Dank! 

Ich bitte recht herzlich um weitere 
und viele Gaben! Ich bitte auch um 
größere Gaben! Ich erſuche gleichfalls 
um die Vereinigungskollekten! 


Mit Brudergruß! E. R. Wenske, 
Warszawa, Girzybowska 54. 


Adreßveränderung. 


Pred. E. R. Wenske, Warszawa, Grzy- 
bowska 54. 

Alle Angelegenheiten, die Gem. Zdunska⸗ 
Wola betreffend, ſind an den Gemeindeleiter 
zu richten: F. J. Seidel, Zdunska-Wola, 
Ziota 14. 


Es grüßen als Verlobte 
Marie Wolf, 
Otto Robert Fanslau 


Tomaſchewo, Gemeinde 
Rypin. 


Hans Wagner, Wien 
Irene Wagner, 
geb. Truderung 

empfehlen ſich als 
Vermählte. 


Druk: „Kompas” Löd-, Gdanska 130. 


